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Eine Enquete.
VIII.  F o r ts e tz u n g .

Sind die bestehenden Institute für die Cre- 
ditverhältnisse der landwirtschaftlichen Bevölke­
rung ausreichend. Wenn nicht, in welcher Form 
könnte Abhilfe geschaffen werden ? So lautet die 
XI Frage, welche die israelitische Union in Wien 
der Enquete vorlegte. Hierauf müssen wir an­
tworten, dass die in den galizischen Städten be­
stehenden Oreditinstitute einzig und allein zum 
Nutzen des Grossgrundbesitzes und der Geldge­
schäfte betreibender Elemente vorhanden sind. 
Der kleinere Landwirth und kleinere Handels­
treibende verfügt hier zu Lande über keinen di- 
recten Bankcredit und sind bei Geldbedarf bemüs- 
sigt, den Credit des Wucherers, welcher die. Noth 
seines Schuldners bis zum Excesse ausbeutet, in 
Anspruch zu nehmen. Der kleine Mann in Gali­
zien, der Ackerbauer oder Geschäftsmann zahlt 
für Geld 12, 15, und im Notbfalle 20% Zinsen. 
Die Bankinstitute da zu Lande sind nicht die 
Behelfe des ehrlich, redlich und gewissenhaft 
strebenden Menschen, der bei einigem Oredite 
sich und seine Familie durch fortgesetzte Arbeit 
und Mühseligkeit erhalten könnte, diese sind die 
Werkzeuge, durch welche Flaneurs und Schwa­
droneurs ihre Warendebitoren ins Ungeheuerliche 
so lange schrauben können, bis sie auf den 
Punkt angelangt seien, die richtige Gelegenheit 
zu haben, sich durch die Zahlungseinstellung 
leicht ein Vermögen zu schaffen. Die Banken in 
Galizien sind die Quellen, aus welchen nichts- 
thuende Individuen ihr leichtes, reichliches Ein­
kommen schöpfen.

Von all. den Filialen, welche z. B. die Oestr. 
Ung. Bank in galizischen Städten geschallen hat,

ziehen zum allergrössten Theile arbeitsscheue, der 
Gesellschaft schädliche Wucherer, ihren Nutzen. 
Die Oestr.-Ungarische Bank borgt selten einem 
Kaufmanne, oder Landwirthe direct und wenn 
Einer dieser den kleinsten Credit braucht, muss 
er sich direct oder durch einen Sensal an den­
jenigen wenden, dem es gelungen ist, in der Oestr.- 
Ungarischen Bank ein Giro-Conto zu erlangen. Es 
treten hierorts viele Oreaturen nnd vampyrische 
Geschöpfe das ganze Jahr im Nichtsthuen den 
Pflaster und haben mit dem blossen Besitze eines 
Giro-Contos in der Oesterreichisclien-Ungarisehen 
Bank ein Einkommen von Tausenden Gulden 
jährlich. Wir haben das Unglück hier in der 
Grodgasse einen chassidischen Vampyr und Be­
sitzer eines Giro-Contos in der Oestr.-Ung. Bank 
zu kennen, dessen ganzes Werkzeug aus einer 
faustgrossen Kautschuk - Stampiglie besteht und 
dieses Binocerus verdient, ohne zu arbeiten und 
ohne Steuer zu zahlen, 8 bis 10,000 Gulden 
jährlich durch den Besitz des Giro-Contos in der 
Oestr.-Ung. Bank. Und diese Wirthschaft geht 
allüberrall vor sich, wo die Oestr.-Ung. Bank in 
Galizien Filialen hat. Der Wucherer, der Nichts­
t u e r  und der absolute Krebsschaden der Gesell­
schaft bereichert sich zusehends und der kleine 
ehrliche Mann verschwindet ailmählig vom Schau­
platze.

Diese Wucherer, welche wir früher bezei- 
chneten, werden aber nicht allein von der Oestr. - 
Ung. Bank begünstigt, sondern diese Baubthiere 
fungiren zwischen den Geld instituten und den 
creditsuchenden Kaufleuten und Landwirthen im 
Allgemeinen als Mittelpersonen und diese haben den 
Löwenantheil an der Transaction, denn der Wuche­
rer zahlt der Oestr.-Ung. Bank 5 %, anderen Insti­
tuten, wie hier z. B., der Allg. Creditbank und 
dem Escompt-Vereine 7 % Zinzen und zieht von
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seinem Creelitnehmer 10 bis 1 5 0/0 an Escompte- 
zinsen. So bestehen die Bankinstitute in Galizien 
zum Nutzen der Wucherer und zum Schaden der 
Landwirthschaft, des Handels und der Gesellschaft 
im Allgemeinen. Wir sagen zum Schaden der 
Gesellschaft im Allgemeinen und diese unsere 
Ansicht ist eine richtige, denn wenn die Capita- 
listen, welche die Oestr.-Ung. Bank für Giro- 
Contos würdig findet, durch die Giro-Oontis nicht 
zu horrenden Einkommen leicht kommen würden, 
müssten diese mühseligere Erwerbszweige suchen 
nnd zu Industrien greifen, wodurch Arbeit und 
Erwerb im Allgemeinen entstehen würden.

Wir haben persönlich keine Ursache uns 
mit der Oestr.-Ung. Bank zu beschäftigen und 
wenn wir diese in unserem gegenwärtigem Auf­
sätze wiederholt nennen, so thuen wir es der 
guten Sache wegen. Und nun liegt, unserer Ueber- 
zeugung nach, das Grundübel der misslichen 
Creditertheilungsverhältnisse in Galizien in dem 
Gebahren der Filialen der Oestr.-Ung. Bank u. z. 
dass sie mit dem Kaufmanne oder Landwirthe 
nicht direct, sondern durch die Mittelperson des 
Girocontobesitzers verkehren, wodurch der Credit 
der Landwirthe und der Handelswelt sich ver­
t e u e r t  und bei denselben eine stete Stagnation 
hervorruft. Dem Beispiele der Oestr.-Ung. Bank 
folgen alle anderen Institute und so hat der kleine 
Mann von allen Bankinstituten, welche ihre Thä- 
tigkeit da zu Lande entfalten, keinen Nutzen, 
und diese Banken sind blos der Behelf der ver­
mögenden Classen. Insolange die Oestr.-Ung. Bank 
ihr von uns angeführtes Geschäftsgebahren fort 
cultivirt, ist keine Aussicht vorhanden, dass die 
Creditverhältnisse des kleinen Mannes in Galizien 
sich etwa bessern. Ginge die Oestr.-Ung. Bank 
mit dem Beispiele der directen Creditgewährung 
voran, würden alle anderen Creditinstitute diesem 
Beispiele folgen und die Creditfrage des kleinen 
Mannes in Galizien wäre für immer gelöst. Dies­
bezüglich könnte der Polenclub bei Gelegenheit 
der Verhandlung über die Bankfrage im Parla­
mente s< inen Einfluss geltend machen.

(F o r tse tz u n g  folgt). Ch. N . Reichenberg.

Denket an die jalizisclien Juden!
Die Oestr. Wochenschrift vom 10 d. M. schreibt 

an leitender Stelle wie folgt:
Wie ein Gespenst steht die galizische Jndenfrage 

im Vordergunde unseres öffeuttlichen Lebens. Vergebens

bemühen wir uns, das Antlitz abzuwendeu, suchen wir 
uns einzubilden, das sei nur Schein und Trug — das 
Gespenst wird immer grösser, grauenhafter, es streckt 
seine Arme nach uns Allen aus, und wird uns alle 
österreichische Juden mit in den Abgrund, an dessen 
Rand die galizische Judenschaft steht, herabziehen, wenn 
wir nicht rechtzeitig di Gefahr beseitigen. Ja, die ga- 
lizische Judenfrage ist eine Frage der gesammten öster­
reichischen und speciell der Wiener Judenschaft. Jeder 
neue galizische Agent oder Hausirer, der nach Wien 
kommt, um sich unter Verhöhnungen und Erniedrigun­
gen aller Art, durch die seine Menschenwürde geiödtet 
wird, trockenes Brot zu verdienen, ist ein neuer Beleg 
für unsere Behauptung. In Galizien regt es sich. Was 
bisher nur vereinzelt geschah, beginnt in Massen vor 
sieb zu gehen. Hunderttausende von Juden haben nichts 
mehr zu verlieren und sie wollen wenigstens noch ihr 
naktes Leben vor dem Hungertode schützen. Die west- 
österreichischen Provinzon stehen vor einem Zufluss 
grösser Massen armer, aller Mittel entblösster, verzwei­
felter Juden. Und wenn diese Leute an unsere Thttren 
klopfen werden, was dann? Werden wir sie ihnen 
öffnen, werden wir ihnen eine Existenzmöglichkeit schaf­
fen ? Ich glaube kaum. Es werden sich „Comites“ bil­
den, „bekannte Philantropen“ werden gewiss auch „bei­
tragen* und man wird den Armen ein Almosen geben, 
damit sie weiterziehen. Ein Theil wird allerdings Zu­

rückbleiben und zu denselben Berufen greifen, die ihre 
Leidensgenossen auch nicht mehr ernähren können: zum 
Hausireu, Agentiren, Ratenincasso, Licitationshväuenthum 
u. s. w. Ihre Familien werden bald der öffentlichen 
Woblthätigkeit zur Last fallen und dadurch wird eine 
Erhöhung des Armenbudgets der Cultusgemeinde noth- 
wendig werden. Aber die galizische Judennoth wird 
noch lange nicht ihr Ende erreicht haben, es wird erst 
ein Theil galizischer Juden ihr ertronnen sein. Immer 
neue Nachzügler werden an unsere Ttibren klopfen, 
weil sie das Recht haben, von uns Hilfe zu verlangen- 

Die Vogel Strauss-Politik ist also vergeblich. Wenn • 
wir nicht zu den galizischen Juden geben, so werden 
sie zu uns kommen. Helfen wir ihnen nicht jetzt, so 
werden wir ihnen später Almosen geben müssen. Aber 
dann zübten wir Bettler und senden sie als internationale 
Schnorrer in die Welt hinaus als Zeichen unserer Selbst­
sucht und Beschränktheit. Denn mit denselban Mitteln 
könnten wir den Leuten heute noch in ihrem Geburts­
lande eine Existenzmöglichkeit verschaffen und sie zu 
productiven Mitgliedern der Gesellschaft machen. Und 
ginge dies auch nicht bei Allen, müsste auch ein ge­
wisser Percentsatz an überflüssigem Menschen material 
zur Emigration greifen, der Grundstock bliebe doch zu­
rück und hätte die Mittel zu einem menschenwürdigen 
Dasein. Beides aber müsste in die Hand genommen 
werden, d ie  V e r s o r g u n g  d e r  Z u r ü c k b l e i b e n -  
d e n  u n d  di e  R e g e l u n g  de r  E m i g r a t i o n .  Darin 
unterscheidet sieh eben das traurige Los der jüdischen 
Massen in Galizien von dem ihrer bäuerlichen Nachbarn. 
Durch die blosse Emigration erfolgt in den wirthschaf- 
tlichen Verhältnissen der zurückbleibendcn Juden keine 

I Aenderung, geschweige denn eine Besserung. Wandert
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der Bauer aus, so verringert sich das Angebot an Ar­
beitskräften und die Grossgrundbesitzer müssen höhere 
Löhne zahlen; nach den Arbeitskräften des jüdischen 
Massen Menschenmaterials gibt es gar keine Nachfrage. 
Denn Galizien ist ein A g r a r l a n d  ohne jede Industrie; 
dem jüdischen Proletariat, das ein städtisches Proleta­
riat ist, fehlt somit jede A r b e i t s g e l e g e n h e i t .  Gehen 
wir nach Russland und Polen, wir finden in allen Fa­
briken Hunderte jüdische Arbeiter. Die Cigarrenfabrik 
in Grodno beschäftigt ihrer 1500, die in Warschau über 
1000, die in Bialystok 400 u. s. w.; in allerlei Tuch- 
Spitzen-, Papier-, Zucker-, Uhren- und Nadelfabriken 
sehen wir jüdische Männer und Frauen, vom Kindes, 
bis zum Greisenalter, in Hand- oder Maschinenbetrieb 
thätig. Wie beneidenswerth ist ihr Los gegenüber dem 
der galizischeu Juden! Kaum ein geringer Bruchtbeil, 
weniger als ein Percent, findet in den Gerbereien, Zünd­
hölzchen- und Parquetfabriken, Dampfmühlen und Ta- 
leswebereieu (Kolomea zählt im Ganzen 94 Tales weher) 
Unterkunft, aber Hunderttausende von Männern und 
Frauen wissen mit ihrer Arbeitskraft nichts anzufangen. 
Und emigrirt auch ein Theil, so ist dem Rest damit 
gar nicht geholfen. Was ihnen fehlt, ist einzig und 
allein: A r b e i t s g e l e g e n h a i  t.

Allerdings gibt es auch eine Schichte der jüdi­
schen Bevölkerung, die noch nicht ganz in das Lum­
penproletariat herabgesunken ist. Es ist der Landkräm- 
mer und der Handelsmann in den Städten. Beide ma­
chen die verzweifeltsten Anstrengungen, um sich auf 
der Oberfläche zu erhalten, und doch sind ihre Stunden 
gezählt. Warum ? Nicht etwa infolge der wirtschaftli­
chen Entwicklung, die wir nicht aufhalten können; nicht 
deshalb, weil etwa für den Zwischenhandel die letzte 
Stunde guschlagen hat, oder Galizien gar eine so grosse 
Anzahl von Zwischenhändlern nicht vertragen kann, 
sondern weil sich die christliche Bevölkerung, insbeson­
dere die herrschende Parteiclique ihren eigenen Ilun- 
delsstand erzieht und dem jüdischen Landkrämer die 
„Kölka rolnicze“ (Landwirtschaftliche-Genossenschaften), 
dem Handelsmann die „Zwiazki handlowe“ (Handels­
gesellschaften) mit katholischen Tendenzen als Concur- 
renzuuternehmungen entgegenstellt. Die unverzinslichen 
Darlehen und Jahressubventionen, die diese katholischen 
Unternehmungen aus den von allen Bürgern geleisteten 
Steuern vom L a n d  und S t a a t  (seit der Aera Ba d e n i )  
erhalten, in Verbindung mit dem Umstande, dass sie 
Associationen sind, die nicht auf Privatrechnung arbei­
ten, um nur vorerst ihren eigentlichen Zweck, den Ruin 
des jüdischen Handelstandes, zu erfüllen. Und das dürfte 
nicht schwer fallen. Dem kleinen jüdischen Händler 
fehlt nämlich das Wichtigste, das Einzige, das ihn noch 
retten könnte, der b i l i g e  C r e d i t .  Seine ganze Exi­
stenz ist davon abhängig, ob er die Concurrenz der 
„katholischen“ Gründungen auszuhalten vermag, und 
das ist eben eine Frage'des billigen Credits. Die schmach­
volle Rolle, welche die „jüdischen Banken“ organisirte 
Wuchercliquen, politisch und wirtschaftlich in den gali- 
zischen Städten spielen, ist eine der traurigsten Erschei­
nungen des öffentlichen Lebens. Sie beherschen den 
Kahal, ziehen die Creditressourcen in den Staats- und

Landesbanken, wo ihre Vertrauensmänner als Censoren 
fungiren, au sich heran und terrorisiren die jüdische 
Bevölkerung bei den politischen Wahlen zu Gunsten der 
clerical-reactionären Stanczyken-Partei. Dafür gewähren 
sie einzelnen Kaufleuten Credit von 12 Perzent auf­
wärts, und ein solcher Credit muss den Handelstand 
ruiniren, der mit der erwähnten Concurrenz zu kämpfen 
hat. Ja, wenn es nicht so wäre, wenn nicht die „Ju- 
denftihrer“ in Galizien durch und durch corrupt und 
morsch wären, dass sie sogar ein Interesse daran haben, 
die Volksmassen in dem Morast des Elends stecken zu 
lassen, um sie dann gegen Mandate und Auszeichnun­
gen an die berschende Partei zu verschachern, fürwahr, 
ich hätte keinen Anlass, an die österreichische Juden- 
sohaft zu appelliren, dass sie ihrer galizischen Stam­
mesgenossen gedenke.

In den letzten Jahren hörten wir von zwei „Hilfs- 
actionen“ für die galizische Judenschaft. Die eine, un­
mittelbar vor den letzten Reichsrathswahlen von den 
polnischen Abgeordneten „mosaischer Confession“ in An­
griff genommen, hat mit deren Ablauf ihre Aufgabe erfüllt. 
Es wurde eine schriftliche Enqete für Ostgalizien veran­
staltet, zwei Vertrauensmänner wurden nach Nordböhmen 
zum Studium der Hausindustrie delegirt, und schliesslich 
wurde in Krakau einUnterrichtscursin derTricot-Erzeugung 
eröffnet, der vor mehreren Wochen wieder a u f g e l ö s t  
wurde. Damit haben die Herren das Höchste geleistet, 
was man nach ihrer Anschauung billigerweise von ihnen 
erwarten konnte. Denn von ihnen, den Mitgliedern des 
Polenclubs, den Candidaten der Stanczyken-Partei, kann 
doch am Ende Niemand verlangen, dass sie den Fi­
nanzminister auf das eigenartige Gebahren der Bank­
zensoren aufmerksam machen oder gar dem jüdischen 
Handelstand die Mittel zur Concurrenz gegen die diver­
sen „Handelsgesellschaften“ und dgl. verschaffen, oder 
dass sie überhaupt gegen das ganze System der wirth- 
scliaftliehen Aushungerung der Juden auftreteten. Gerade 
die Besserung der wirthsehaftlichen Existenz der jüdi­
schen Wähler und eine Unabhängigmachung derselben 
von den Bankcliquen wären der Todesstreich für jene 
Sorte von jüdischen „Volksvertretern“.

Von der „Hilfsaction“, die der Verein „Union“ 
eingeleitet hat, lässt sich noch gar nichts sagen. Da 
wird die Frage noch studirt. Aber die Enquete hat die 
öffentliche Meinung in Galizien stark gereizt, ohne dass 
die galizischen Juden etwas davon hätten.

Wir halten uns jedoch an den Spruch: „Probiren
geht übers’s Studiren.“ Alle die Enqueten haben noch 
immer zu keinem fassbaren Resultat geführt. Und doch 
muss jeder die Empfindung haben, dass man da nicht 
länger warten kann und darf.

Ist einmal der Gedanke, dass für die galizischen 
Juden etwas geschehen muss, zum Gemeingut a l l e r  
österreichischen Juden geworden, so werden sich dann 
auch schon die Miltel und Wege zur Realisirung finden. 
An Stelle der Enquete muss daher die Propaganda tre­
ten. Ihr Losungswort laute: D e n k e t  an  d i e  g a l i ­
z i s c h e n  J u d e n !
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Uczczenie pami^ci 
MAURYCEGO GOTTLIEBA*).

Jednym z nielicznyeh a wielkich talentöw, rokuja- 
cych usprawiedliwione nadzieje chluby dla narodu pol- 
skiego, ktöry niestety zbyt wczesnie zgasl dla sztuki 
i chwaty narodowej, byl artystamalarz Maurycy Gottlieb.

Prace jego wykonczone, jakotez naszkicowane, 
swiadcza o niepospolitycli zdolnosciach i prawdziwyru 
artyzmie, jak niemniej o jego szczerym patryotyzmie 
polskim, przy govacem przywiazaniu do wiary ojcöw.

Mlodzi adepci sztuki w tutejszej szkole sztuk pi^- 
knych, pragnac oddaö hold pami^ci przedwczesnie zmar- 
l’ego artysty, w dwudziesta rocznic^ smierci jego, urzadzili 
uroczysty wieczör muzykalno-deklamacyjny w tutejszem 
Kole obywatelskiem dnia 11 marca b. r.

Wieczör ten tak pod wzgledem produkcyi, jakotez 
nrozmaiconego programu i udzialu calej wyborowej inte­
ligencyi powiödl sip znakomicie.

Na wst^pie odegrala orkiestra 56 pulku marsz 
z Tannhäusera, poczem uczen szkoly sztuk pipkuvcb p. 
B o g a c k i  w sl'owie wstppuem scharakteryzowal dzialal- 
nosö zmarlego artysty. Nastepnie znana z wystypöw 
w Towarzystwie muzycznem utalentowana i dobra szkoly 
posiadajaca spiewaczka p. S t e i n e r ,  odspiewala aryp 
z „Zydöwki“ i z „Trubadura“ przy akompaniaraencie 
orkiestry, za co zbierala rz^siste oklaski. Prawdziwy, 
entuzyazm rozbudzil mlody pianista p. F r i e d m a n  wy- 
soce artystycznem i pelnem werwy i temperamentu wy- 
konaniem trudnego utworu „Fantazya w^gierska“ Liszta 
z towarzyszeniem orkiestry.

Swietnym punktem programu byl’a deklamacya 
artysty dramatycznego p. K o t a r b i h s k i e g o ,  ktöry 
z uczuciem wspaniale oddal wiersz Al. K r a u s b a r a ,  
poswipcony „cieniom Maurycego Gottlieba“.

Na zakoiiczenie odsloniQto zywe obrazy z dziel 
M. Gottlieba, przedstawiajace „Szyloka i Jessyke“ (p. 
Berta B.) i „Uriela AkostQ z Judytn“ (p. Drowa P.). 
Obie postacie znane sa z typowej pipknosci, to tez obrazy 
jak rzadko wspaniale wypadly.

Sale koncertowe, w ktörych miescily sie takze kioski 
zröznemi niespodziankami artystycznemi dla urozmaicenia 
wieczoru, ozdobione byly orvginalnenii pracami artystöw 
malarzy, a najdoskonalsze byly ilustracye wielkich roz- 
miaröw do slow poety: „Za zycia jesö nie dadzg, a po 
smierci kadz^“.

Dopelnieniem wrazen tego uroczystego wieczoru 
stanowila wysoce artystycznie wydana „Jednodniöwka“, 
poswi^cona pami^ci Gottlieba, a wydana staraniem ko- 
mitetu, urzadzajacego wieczör. Zawierala ona obtita wig- 
zank§ rysunköw, szkicöw, poezyi, artykulöw i aforyzmöw 
wybitnycb przedstawicieli literatury i sztuki. Na wstQpie 
miescila sio ckarakterystyka twörczosci Gottlieba, napi- 
sana przez dra J. Suessera, aforyzm prof. J. Baudouina

*) Ur. dn. 21 lu tego  1856 r. vv D ro h o b y czu ,  um . 17 l ipca  
1879 w  K rakow ie .

de Courtenay, szkice Rom. Baudouina de Courtenay, St. 
Przybyszewskiego, Ewy Luskiny, Adama Siedleckiego 
J. Luszczewskiego, wiersze Zdz. D^bickiego, T. Micinskiego, 
J. Zulawskiego, Ha-El., F. Eisenberga i St. Wyczölkow- 
skiego.

Czqsö artystyczng wydawnictwa, trzymana w tonie 
modernistycznym, zdobi sylwetka bl. p. Gottlieba, nary- 
sowana udatnie przez p. Wachtla, szkic z jego obrazu, 
odkopiowany przez brata zmarlego p. Leopolda Gottlieba, 
oraz prace mlodyck malarzy: W. Weissa, T. Noskow- 
skiego, M. Neumana, W. Wachtla, M. Gottlieba, Marko- 
wicza, B. Tr^bacza, C. S. Pnocajlowicza, J. Goldfingera 
i M. Trzebinskiego.

Pröcz tego napisal na ten wieczör starszy nauczy- 
ciel szkoly wydzialowej p. Salomon Spi t zer ,  nastopuj^cy 
piekny wiersz:

Ku uczczeniu pamieci
M A U R Y C E G O  G O T T L IE B A .

Slawa geniusza ma to moc wlasnie,
£e z laty blask jej wcale nie gasnie,
Bo tworzac dziela, wciela w nie ducba,
Co zycie budzi i mysl rozdmucha...

Czcimy tez pami^ö twörcy-malarza,
Co dla Ojczyzny skladal oltarza 
Zasöb swych uczuc, mysli, zdolnosci,
Chcac podaö chwal’o jej potomnosci. . .

Swych mysli prz^dzo, swych uczuö kwiaty 
Zlozyl on w dani, jak skarb bogaty 
Z szczerej milosci, äywionej z mlodu 
Dla swej Ojczyzny i dla narodu.

Pragnat uwieczniö wspaniale chwile,
0  jej potoznej swiadczace sile,
Praca wiqc jego po wieki chowa:
Jak Chrobry wjezdza w bramo Kijowa,

Jak przed Z y g m u n t e m  prusak sio korzyl, 
Zakon inflancki hold Polsce zlozyl,
Kröla A u g u s t a blaga pomocy,
Jak przed S o b i e s k i m  Niemiec w niemocy...

Wierzgc, ze milosö li milosö rodzi,
Jednoczy, brata, do zgody wodzi,
W obraz K a z m i e r z a  z E s t e r a  wciela, 
Uwiecznia ZosiQ obok Jankiela...

Tak wiernych synöw Ojczyzny-matki 
Powazny zast^p nie bedzie rzadki,
Gdy si§ rozwieje mrok uprzedzenia
1 blysnie s w i a t l o  p o r o z  u m i e n i a __
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- A L L E R L E I .
Lemberg. Der hiesige „Dziennik Polski*“ bringt 

in einer seindr jüngsten Nummern nachstehende, in Be­
zug auf ihre Qualität echt nach Rohling und Consorten 
gehaltdnen Ausführungen, die, wenn nicht gehörig wi­
derlegt, trotz ihrer Haltlosigkeit geeignet wären, in ge­
wissen Kreisen der Bevölkerung unliebsame Beachtung 
zu finden. — Das Lemberger Vergamblatt lässt sich 
folgendennassen vernehmen:

Zur Charakterisirung der jüd. Ethik veröffentlichen 
wir den Text zweier jüd. Gebetstellen, die darlegen, 
wie die Juden die Nächstenliebe auffassen.

Die erste enthält Flüche gegen die Christen und 
wird 3 mal täglich stehend, mit grösser Andacht reci- 
tirt und lautet nach „Dziennik Polski“.

„Hami vchol diefekta tahii ol Telam Schanudzm 
„aniclio oijse vchol iovehu keiaga umalchus ikereson 
„inehere Israel hesuma ger usschaber teacher mechera 
„zodonbey omeno buchesai oyfenu kolfosachnia“. (Ge­
taufte oder Christen haben gar keine Hoffnung, und die 
Ungetreuen werden alle schnell zu Grunde gehen und 
alle Feine deines isr. Volkes werden bedrückt sein und 
aussterben; o Gott, möge das bald in Erfüllung gehen).

Wir haben uns lange angestrengt, diese von un­
sinnigen Verstümmelungen strotzende Stelle nur annäh­
rend zu enträthseln und fanden darin endlich eine elende 
Fälschung eines Abschnittes aus der Schemone Esra, 
der wörtlich übersetzt lautet:

„Und den Verläumdern schwinde jede Hoffnung, 
und alle, welche Bosheit anregen, gehen augenblicklich 
zu Grunde, und allessammt werden sie schnell vernich­
tet, und die Frevler wollest du bald unschädlich machen 
zetrümmern, preisgeben und demüthigen in unseren Ta­
gen. Gelobt seiest Du, Ewiger! der Du die Feinde zer­
trümmerst und die Frevelmiithigen demüthigst“.

Die Zweite vom „Dziennik Polski" angeführte Ge­
bestelle soll sich angeblich im Machsor zu Jom Kipur 
vorfinden, beruht aber nach diesbezüglich eingeholter 
Information vollends auf Mistificirung, weshalb wir von 
deren Citirung abstehen können.

Nun frägt es sich, wessen Ethik lauterer ist, die 
jüdische oder die von den Redactenren des „Dziennik 
Polski“ durch Verbreitung ähnlicher Lügenmärchen, be- 
tbätigte. „Lemberger Israelit“.

Petersburg. Der Berichtstatter aus Russland hat 
zur Zeit über Gutes undBöses zu berichten. Das Schlechte 
aber ist von unmittelbarer Bedeutung, während das Gute 
nieist nur Hoffnungen sind, die manchesmal nicht in 
Erfüllung gehen. So ist für die Kaufleute erster Gilde 
eine neue Steuer eingefiihrt worden, die als Zuschlag 
zur Gewerbesteuer von allen denjenigen erhoben wird, 
die ein Zertifikat ihrer Zugehörigkeit zur ersten Gilde 
zu erhalten wünschen. Praktisch trifft diese Steuer nur 
die Juden, denn die Christen bedürfen dieses Zertifikats 
nicht, während es für die jüdischen Kaufleute erster 
Gilde eine Nothwendigkeit ist, da sie nur auf Grnnd

*) Der „Glos N arodu“ liat es wiedergeben.

desselben das Aufenthaltsrecht in ganz Russland haben. 
Sehr unbequem ist auch das neue Verbot des Uuterrichts- 
ministers, der alle Behörden seiner Region darauf Auf­
merksam gemacht hat, dass jüdische Lehrer nur im An­
siedlungsrayon wohnen dürfen, und daher anordnet, 
dass ihnen jede Reise nach Petersburg oder Moskau zu 
verbieten ist. Bei den Schwierigkeiten, die nöthigen Bü­
cher und Unterrichtsmaterialen in den kleinen Städten 
zu beschaffen, bedeutet die.-es Reiseverbot ein grosses 
Hemmniss. Auch den Ausschuss der Juden aus der Naph- 
taindustrie wird wieder aufs schärfste durchgeführt. Kür­
zlich sind im Distrikt von Teer 26 naphtahaltige Ter­
rains von der Regierung zur Pacht ausgeboten worden, 
und den Pachtbedingungen ist die Klausel beigefügt, 
dass Juden nicht zur Pacht zugelassen sind. Erfreulich 
ist dagegen die Anordnung des Ministers des Innern, 
dass Dörfer von einer gewissen Grösse in Zukunft Stadt- 
recht erhalten sollen. Diese Verfügung ist für die Juden 
im Ansiedlungsrayone von grösser Tragweite, denn in 
den Dörfern durften sie nicht wohnen, wohl aber dür­
fen sie in kleinen Städten wohnen. Bemerkenswerth ist 
auch- dass in einer ganzen Reihe von Fällen christliche 
Fabrikbesitzer, die jüdischen Arbeiter beschäftigen, bei 
der Regierung petitionirt iiaben, man möge den jüdi­
schen Arbeitern, die den Sabath halten, erlauben am 
Sonntag zu arbeiten. In Lezbossy, Gouvernement Kiew, 
ist den Laitern einer grossen Tabakfabrik, in denen 
600 Juden beschäftigt sind, diese Erlaubniss provisorisch 
gegeben. In einem interessanten Process hat der Senat 
als höchstes Gericht ein gerechtes, aber nach russischen 
Verhältnissen ein äusserst mildes Urtheil gefällt. Ein 
Jude Namens Glikin hatte im Jahre 1891 im Moskau 
Bankerott gemacht. Er wurde in Untersuchung gezogen, 
wegen betrügerischen Bankerottes und vor den unteren 
Instanzen auch verurtbeilt, obwohl er zu seiner Ent­
schuldigung geltend machte, dass ihm in Folge der 
Ausweisungen der Juden aus Moskau im Jahre 1891, 
plötzlich aller Credit abgeschnitten worden, und er da­
durch zum Bankerott gezwungen worden sei. Während 
die unteren Instanzen diesen Entschuldigungen keinen 
Werth beimassen, sprach ihn das höchste Gericht, wie 
erwähnt, auf Grund desselben frei. — In Balagansk, 
im Gouvernement Irkutsk, hatte ein Lehrer sich in den 
Kopf gesetzt, seine jüdischen Schüler zum griechisch- 
ortodoxen Glauben zu bekehren. Er befahl ihnen in die 
griechische Kirche zu gehen, und dort am Gottesdienst 
Theil zu nehmen, sowie christliche Abzeichen zu tragen. 
Allein auf Beschwerden der jüdischen Eltern schritt die 
Rebörde ein und verwies ihm sein Vorgehen. Dabei 
wurde zugleich ausgesprochen, dass die Regierung nicht 
wünsche, dass die Staatskirche, d. h. die griechisch- 
orthodoxe Konfession, Proseliten unter den Juden ma­
che. — Auf einer Ausstellung von Schülerarbeiten der 
technischen Schulen in Russland, die kürzlich in Peters­
burg stattfand, zeichnete sich die jüdisch-technische 
Schule in Petersburg, welche von der Gesellschaft zur 
Verbreitung von Bildung unter den Juden gegründet 
wurde, besonders votheilhaft aus. — Baronin Hirsch hat 
dem jüdischen Frauen-Wohlthätigkeitsverein in Kowno 
5000 Rubel geschenkt.
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Petersburg. Im Geuvernement Wladimir waren 
plötzlich die Juden aus allen Gymnasien ausgeschlossen 
worden und die jungen Leute, die nicht das Wohnrecht 
hier hatten, wurden nach dem Ansiedelunhsrayon ver­
wiesen. Durch diese vom Gouverneur angeordnete Mass- 
regel sind eine Menge junger Israeliten betroffen wor­
den, worunter manche, die in wenigen Monaten die 
Gymnasialkurse beendigt haben würden. Erfreulicher­
weise hat der Minister des Innern gemeinsam mit dem 
Unterrichtsminister die ganze Verfügung des Gouver­
neurs aufgehoben, Ebenso ist eine aridere vexatorische 
Massregel im Gouvernement Orel durch Senatsbeschlus 
annullirt worden. In dem Städtchen Trubscliessky war 
den dort wohnenden Juden, auf Bef bl des Gouver­
neurs von Orel eine besondere Steuer auferlegt worden, 
weil dieses Gouvernement ausserhalb des Ansiedelnngs- 
rayons liegt, die Juden also für das Wohnrecht dort 
eine besondere Steuer zu entrichten hätten. Die Herren 
Badjansky und Krugljakoff appellirten an den Senat 
und dieser entschied, dass die Steuer aufzubeben sei, 
weil im Gouvernement Orel onehin nur Juden wohnen 
dürften, die das Wohnrecht für ganz Russland besässen, 
diese aber auch keine besondere Steuer zu bezahlen 
hätten. Gewöhnlich nahmen die Gemeindebehörden aus 
den Erträgnissen der jüdischen Steuern recht erhebliche 
Summen für ihre lokalen Zwecke, Straseenpflasterungen 
etc., der umgekehrte Fall, dass sie den Juden Geld ge­
ben, ist recht selten. Dennoch kommt auch dies vor. 
In Wilno haben die Stadtbehörden als Zuschuss für die 
Errichtung eines jüdischen Armenhauses eine Summe 
von 6000 Rubel bewilligt.

? Algier. Die Lage der Juden in unserer Kolonie 
ist überaus traurig, viel schlimmer als man dies in der 
Ferne glaubt. Von den höchstens 60,000 jüdischen Seelen 
die sich in der ganzen Provinz befinden, sind gegen­
wärtig mindestens 20,000 gezwungen, um leben zu kön­
nen, Almosen anzugehmen, da mau ihnen die Möglich­
keit abgeschnitten hat, ihr Brod zu verdienen, sei es durch 
Chikanen der Stadtverwaltung, sei es dadurch, dass mau 
die Fabriken, grosse Gesellschaften etc. durch allerlei 
Drohungen gezwungen hat, ihre jüdischen Angestellten 
und Arbeiter zu entlassen. Zehntausend jüdische Perso­
nen finden noch kümmerlich ihr Brod als Arbeiter, Haus- 
irer etc., aber auch sie sind fortwährend geschädigt und 
nur zu oft genöthigt, sich Uber die Zeit der Arbeitslo­
sigkeit durch Verkauf oder Verpfändung ihrer geringen 
Habseiigkeiten hinwegzuhelfen. Die 10 bis 12,000 Per­
sonen, die von den Landengeschäften, sowie überhaupt 
kaufmännischen Betrieben kleinen Umfanges leben, sind 
etwas besser daran ; hält aber die Verhetzung und Be­
drohung der Kundschaft, die in jüdischen Geschäften 
kauft, noch weiter an wie bisher, so stehen auch sie 
vor dem Bankerott und Ruin. Höchstens ein Sechstel der 
jüdischen Bevölkerung ist besser gestellt und von den 
Angriffen der Hetzer verschonet geblieben. Was wird das 
Loos der anderen fünf Secbsel sein ? Die Sammlungen 
in Paris haben sehr wenig ergeben, kläglich wenig, und 
nur die Baronin Hirsch ist in nimmer ermüdender Wohl- 
thätigkeit auch diesmal vor den Riss getreten. Sie hat 
zwei Millionen Francs gespendet, um für die von ihren

christlichen Brodherren des Antisemitismus halber ent­
lassenen jüdischen Arbeiter Arbeit zu verschaffen. Die 
exacte Verwendung dieser Summe ist noch nicht fest- 
geseszt, weil man noch warten muss, bis die Ordnung 
in der Kolonie definitiv wieder hergestellt ist.

Localangelegenheiten.
Für Palästina. Unter der Aegide einiger palästi­

nischer Rabbiner, wurde das Dorf Miron bei Saffad in 
Palästina angekauft. In diesem Dorfe befindet sich das 
Grab von Rabbi Summ Ben Joehai und in demselben 
wurden einige Häuschen erbaut, in welchen Greise woh­
nen, die Thora lernen. Es hat diese Woche hier ein 
Delegirter geweilt, welcher für die Erhaltung besagter 
Greise Unterstützung entgegeunabm und dieser beiraute 
den Herrn Jakob Kopel Deutscher liier mit der Ver­
tretung dieser Sache und der Entgegennahme von Spen­
den für oben bezeichneten Zweck.

Ein grösser Krach. Wie uns vor Schluss des Blat­
tes nntgetheilt wird, haben zwei hiesige junge Leute, 
Schwagers, die vor einigen Jahren nach dem Ableben 
ihres Schwiegervaters, cirka 100,000 Gulden geerbt ha­
ben, ihre Zahlungen eingestellt. Die Ursache des Ban- 
querottes ist ü b e r s p a n n t e s  B e t r e i b e n  d e s  E s- 
c o m p t g e s c h ä f t e s .  Wenn einige Banken den besag­
ten auf den Leim gegangen sind, so ist es eine Genug- 
thuung für den ganzen hiesigen Handelsstand, dessen 
Accepte von denselben boycottirt werden. Siebe unsern 
heutigen Leitartikel.

S terbefall. Am 21 d. M. ist hier der angehende 
Mediziner, Herr Heinrich Schatz, welcher nach schwe­
ren Leiden im Alter von 25 Jabreu gestorben war, 
unter grösser Betbeiligung der Collegen und des Publi­
kums zu Grabe getragen worden. Der Verblichene war 
der Sohn des Herrn Max Schatz, der sich liier durch 
Spenden für gemeinnützige Zw'ecke einige Male her- 
vorgethan hat und das frühzeitige Hinscheiden des hof­
fnungsvollen Mediziners, hat hier Tbeiluahme hervorge­
rufen. Ruhe seiner Asche.

Gesetz gegen die Verfälschung von Lebensmittel. 
In einigen Kellern hiesiger Weinbändler wurde seitens 
der Behörde Besuche gemacht und von Fässern Proben 
genommen, welche analisirt werden, ob die Weine die­
ser Händler nicht gepantscht sind. Das Resultat dieser 
Untersuchungen wird hier mitgetlieilt.

Ein grösser Krach. Zu den Fallimiente, welches 
wir oben bezeichnen, wird uns noch mithgetheilt, dass 
die zwei Falliten, Namens M. H. durch ihre Menschen 
Galizien bereisen liessen, welche die Aufgabe batten, 
Accepte zum Escomptiren zu sammeln und langten an 
dieselbe fast 5 Kilo Pakette Wische auf einmal an; die 
Falliten haben auf Rechnung und Gefahr ihrer Gläubi­
ger reich werden wollen.
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A n t w o r t  d e r  R e d a c t i o n :

Allen denjenigen Herren, welche uns mündlich und 
schriftlich anregten, einen Standpunkt in der hiesigen 
Rabbinerfrage einzunehmen, diene es hiermit zur An­
twort, dass wir das wohl nicht unterlassen werden, 
müssen aber den diesbezüglichen öffentlichen Beschluss 
des Cnltus-Vorstandes abwarten, um concretes Material 
in Händen zu haben. Die Geschichte wird nicht so leicht 
von Statten gehen, wie einige intressirte Führer der 
chassidischen Partei mit ihrem Co m pro misse und dem 
Verrathe der ganzen Gemeinde glauben; unser Blatt 
kommt dem Grafen Pininski direct in die Hand. Geduld!

Herrn R. . . . hier. Eine alte Frau, welche gerührt 
zusah, wie der Rest schöner Strickwaren der Hilfsaction 
den Kradnikes in die Hände fiel, rief mit Empörung 
die Worte: Gesegnet der, welcher durch die Schaffung 
der Hilsaction seine unglücklichen Mitmenschen vor dem 
Untergange retten wollte und verflucht werdeu diejeni­
gen, welche aus purer Gewinnsucht ein solch herrliches, 
humanes Werk vereitelten. Die gefühlvolle Frau verliess 
mit trähnenden Augen den Schauplatz des Licitation- 
Hyänenthums, und hörte nicht auf, gegen die bewussten 
Vandalen Verwünschungen auszustossen. Der Zahltag 
wird nicht ausbleiben.

Herrn E. . . . Dieser Furrsteher, dieser chrzano- 
wer Smarowozuik und Erzwucherer hätte Uber brave 
Talmudgelehrte ein Urtheil Zufällen, das wäre ein Ar- 
muthszeugniss für die Gemeinde!

Stellung gesucht
Ein junger Mann, der deutschen und polnischen 

Sprache, der einfachen uud doppelten Buchführung mächtig 
mit allen kaufmännischen juridischen Angelegenheiten 
vertraut, sucht einen Posten anzunehmen.

Auskunft in Redaction dieses Blattes.

E rfinder des se lh stsp r in g en d en  G uckers.

Zur Lieferung aller Sorten
J a g d g e w e h r e , eigener E rzeugung ,  exaet'-r, feinster H a n d m b f i t ,  

empfiehlt sieh bestens

A n t o n  S o d i a
Feinbüchsenmacher u. Gewehrfabrikant in  Ferlach

(Kärnten).
Renommirte sehurfseh 'essende S ch rotgew eh re, B ü ch sflin ten , 

D rillin  g e , aus bestem Sehmied'Miiat“ria l  u n d  in f  inster Arbeit.  
Uebernelune sehr  ge: ne R ep aratu ren  aller Art, E in leg lä u fe  

in alte Gewehre ete.

Illu str irte  P re iscou ran ts gra tis  u n d  franco . (Deutseh)

Victoria w Berlinie.
Stan ubezpieczen z koncem roku 1897 okolo 700 mi- 

lionöw koron.
Ogölny majatek z koncem r. 1897 okolo 175 mil. koron.

Ubezpieczenie na £ycie
z uwolnieniern od premij vv razie riieudoluosci i dywi- 

deuda idaca w göi'Q.

Ubezpieczenie od wypadköw
z porQczcuiem ws/.ystkich zapläconych premij i z udzialem

w zysku.

Ubezpieczenie ludowe
jest ubezpieczeniem na wypadek smierci dla kazdego, 
takze dla. kobiet i d/.ieci, bez lekarskiego badania; wplatp 
premij uskutecznia siQ w tygodniowych ratach od 10 gro- 

szy poczawszv. Ubezpieczeni niaja udzial w zysku. 
Dotychczasowa dywidenda ubezpiecznyeh 25 proceut 

rocznej premii.

Ubezpieczenie na cale äycie od nie- 
szczQsliwych wypadköw kolejowych.

Plaeac tylko przez jeden rok premij tygodniowa (od 20 
groszv poczawszy), otrzymuje sip na przeeiag calego zycia 

policQ wazna na ws/.ystkich kolejach calego swiata.
   1459

Prospekt}7, obliczenia, wykaz rentownosci i wszelkie wy- 
jasuienia, przeuoszenie agencyi, przyjmowanie do slüby 

zewn^trznei przez

Filie d l a  Austryi (Georg Simche)
W ieden 1, Kohlmarkt 5.

'ä sc .•*: ̂  je* 4z ± -k -k. ̂  X ± -k ± ft -k -t -*:-k ±

Z m i a n a  f i n n j .
N inie jszem  m a m  z aszczy t  z aw iad o m ic  S zan .  

Pub l icznosc ,  ze  d ru k arn ia , k to ra  p row adz i lem  
d o ty ch czas  pod f irma A leksandra Stomskiego, 
pcc z ^ w sz y  od dn ia  2 m a rc a  x8gg r. nosi  nazw§

D R U K A R N I A
JÖZEFA ROMANA LAKÜCINSKIEGO

W  K R A K O W I E .

D o n o sz^  za ra z e m ,  ii  z dn iem  1 k w ie tn ia  b. r. 
p rzenoszg  jg  z d o m u  pod 1. 16  p rzy  ul. K anonicze j

do domu pod L. 23 w Rynku glöwnym
nap rzec iw  O dw achu .

f* *V* *¥* *¥• *V* *V* *¥* dl* *V* *» • *V* *K* *¥* *¥» *V» *'/* *!f* *¥* 'jy

Für Liqueurfabrikanten
und solche, die es werden wollen, offeriere ich neue, 

gangbare gewinnbringende 
E S S E N Z E N  - S P E C I A L I T Ä T E N .

A rr a n g e m e n t  c o m p le t e r  L iq u e u r f a b r ik e n .
Prospecte und Preisliste franco.

CARL PH ILIPP POLLAK
ESSEN ZEN -SPEClA L lTÄ T EN *-FA BR IK

P R A G , M a r ie n g a sse  Nr. 18.
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BESTRENOMIRTE DAMPFKONSTFÄRBEREI,#DRUCKEREI u. CHEMISCHE WASCHANSTALLT.
P rivileg ium .

Alle Auszeichnung E hrenkreuz ,  Brüssel 1893. I. Pre is,  grosse gold. Medaillen Paris, St. Gallen, Brüssel , Olmiitz, Aussig, 
St. Gilles, B rünn  E hrend ip lom  1893, gold. Medaille V enedig  1894-' sowie erster  Preis, grosse gold. Medaille, Berl in 1896'.

Krakau, Lemberg, Fluss Wien, Brünn, Prag.
O-rösste ZF’a/toriHs: d-iesex Brax.ch.e in. G-alizien., Böluiaea, IxüäiLren. t x .  Sclxlesien.

Zur S aison ! Alle Gattungen Herren- u. Damenkleider z u r  Saison!
im ganzen Zustande unzer t renn t,  sam m t Putter, W at t i ru n g  ete. werden gefärbt,  ehern gereinigt, wie neu liergeriehtet . 

Neuheit Brooat, Gold, Silber u Bronee-Druek nach eigenen patentir ten  V erfahren  au f  alle Arten Stoffe, Seiden ete.
Ich empfehle ferner  den  P  T. Kunden meine m o d e r n s t e  m a s c h i n e l l  e i n g e r i c h t e t e  (electriseh beleuchtete)

CHEM ISCHE W ASCH-.VNSTACLT (Netoyage franeaise)
E m inen te r  Schutz gegen Infec tionskrankheiien  für  Her en-, Damen- u. Kinder-Garderoben, Militär- u Beamten-Uniformen, 
S Io n -u n d  Prom inaden-Toille ten .  Möbelstoffe, Longshahls ,  bunte  u. gestickte  Tücher, Deckchen, Sonnenschirme, echte Strauss-  
federfächer,  Cravaten etc. Special i tä ten-Färberei  a Ressort für  S idemdeider ,  Cachemir,  Plüsch, Sammt, Baumwoll-Posamen-

terien- und  Decorationsstoffe in den modernsten echtesten Farben, S traussfedernfärbere i  in allen F a rb en .
Annahm sstelle in allen grösseren S täd ten .

Fabriks-Niederlage für Krakau U. Umgebung: Krzyzagasse 7, Ecke der Mifeolajgas.se, im Hause des H. Chmurski. 
Fabriks-Niedarlage für Lemberg : Sykstuskagasse Nr. 26.

»
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Einen Setzer gesucht
Ich suche e i n e n  S e t z e r ,  der auch

bei der Maschine arbeiten kann, sogleich
aufzunehmen. _ i uCh. N. Reichenberg.

Drucksorten und Geschäftsbücher, -
Die billigste Einkaufsquelle in Drucksorten und 

Geschäftsbücher ist mein Papiergeschäft hier. Grodgasse
50 I. Stock. Ch. N. Reichenberg.

Die e r s te  galiz.

41N eusilber waaren-Fabrik W
d e r  F i rm a

JAKUBOWSKI & JARRA
Krakau, B erk a-Joselow iczgasse Nr. 19

erlaufet sich hiermit Einem geehrten Publikum ihre Er­
zeugnisse aus Silber, Neusilber u. Brons, wie Essbestecke, 

alle Art Hausgeräthsehaften etc. zu empfehlen.
Die Auszeichnungen, welche diese Firma auf den letzten 
Ausstellungen in Lemberg (Ebrendiplom des k. k. Handels­
ministeriums) zu Theil wurden, sind der Beweis der Güte 
der Qualität und Schönheit der Ausstattung der aus oben 

bezeiehneter Fabrik hervorgebender Waareu. 
Verkaufsstellen befinden sich :

K rak au , T ucliliaus 2 0 . Lemberg-, Ring-platz 3 7 .

Katarrh-Pulver
von Dr A. Pogacnik, seit 20 Jahren bestens bewährt und 
bekannt, ist nahezu in allen Apotheken Wiens vorrätbig.

Nur jene Schachteln enthalten das gen?" Vor­
schrift des Doctor A. Pogacnik zusammengesetzte Ka- 
tarrb-Pulver, welche mit dem Namenszuge des Pogacnik 
verklebt sind und die protokollirte Firma als Haupt- 
und Versendungs-Depot tragen.

„zum gold. Hirschen“ des 
Stadt, Kohlmarkt 11, in Wien.

O h n e  C o n c u r r e n z .
Hiermit erlaube mir einem P. T. Publikum die ergebene 
Anzeige zu machen, dass ich hier Dietelsgasse Nr. 56  eine

a r  I I A  V O i I l  v o  -m a
eröffnet habe.

Ich führe ungarische, österreichische u. ausländische weisse 
und rothe Weine. Es befinden sich zugleich alte Weine 
auf meinem Lager. — Alle Weinsorten verkaufe ich 
staunend billig z. B.: 1 Liter italienischen Wein 40 kr., 

1 Liter ungrischen Wein 60 kr.
Um  z a h l r e ic h e n  Z u sp ru c h  u n d  even tu e l le  P ro b e b e s te l lu n g e n  b it te t .

F . STEKNBERGt.

Ueberraschende Erfolge bringt

Forstinger’s Rheumatismusgürtel
Patentamtlicher W. S. Nr. 27101

b ese i t ig t  in n e rh a lb  S tu n d e n  j e d e n  n o c h  so hef t igen  Fa l l  von  
G e le n k rh e u m a t ism u s ,  I sch ia  u. Neura lg ie ,  bei G icht  u. P o d a g r a  wirkt  
es  so fo r t  sc hm erzs t i l le nd .  Die m ir  z u g e g a n g e n e n  A n e rk e n n u n g e n  
verö ffen t l iche  ich  n icht ,  d a  ich keine in d ise re te  R e c la m e  m a c h e  ; 
au c h  b e d a r f  es  d e s s e n  n icht ,  d e r  Gürtel em p f ieh l t  s ich  von  se lbst .

Preis per Stück Mk. 5.— oder fl. 3.60 ö. W.
Augsburg, Forstinger, M axs tr. A. 31 . Leipzig, T ra b e r t ’s W eltversandt. 

S alzburg . Ferdinand S p errl.
Bei Bestellungen bitte Tallenwelte anzugeben.

Conc. Steinmetzerei
der

BRÜDER F1GATNER
Krakau, Methgasse.

In derselben werden alle Steinarbeiten 
für Bauten übernommen, Bestellungen 
auf Grabsteine aus allen Steiusorten 
entgegen genommen, diese stylgerecht 
und künstlich ausgefübrt, und auf den 

Gräbern gestellt.
Auch werden Bestellungen von auwärts 

effectuirt.

Verantwortlicher R ed ac teu r :  Ch. N. Reichenberg. W drukarni Jözefa R om ana  Lakocinskiego w Krakowie.


